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Erwerbsverläufe im Wandel

Ein Leben ohne Arbeitslosigkeit 
– nur noch Fiktion? 
Kontinuierliche Erwerbsbiographien sind im Vergleich 
zu früher seltener geworden – Eine Analyse der Dauer von 
Beschäftigung und Arbeitslosigkeit in fünf Jahrzehnten

Die seit Jahrzehnten anhaltend hohe Arbeitslosigkeit und die Zunahme unsi-
cherer Beschäftigungsverhältnisse kennzeichnen den deutschen Arbeitsmarkt. 
Die Vorstellung eines ununterbrochenen Erwerbsverlaufs bis zum Rentenein-
tritt scheint immer unrealistischer. Es stellt sich die Frage, ob es überhaupt 
noch kontinuierliche Erwerbsverläufe gibt und ob es sie jemals gegeben hat. 
In diesem Kurzbericht werden Kontinuität und Brüche in den Erwerbsbiogra-
phien von vier Alterskohorten in fünf Jahrzehnten untersucht. 

Die	Erwerbstätigkeit	nimmt	einen	zen-
tralen	Stellenwert	im	Lebensverlauf	ein.	
Sie	 dient	 nicht	 nur	 der	 Sicherung	 des	
Lebensunterhalts,	sondern	auch	der	Be-
friedigung	persönlicher	Bedürfnisse	und	
gesellschaftlicher	Wertschätzung.	Zudem	
ist	 sie	 notwendig	 für	 eine	 Existenz	 si-
chernde	staatliche	Rente	im	Ruhestand.	

Sowohl	 in	 der	 Wissenschaft	 als	 auch	
in	 der	 Öffentlichkeit	 werden	 die	 ge-
sellschaftlichen	 Entwicklungen	 der	
letzten	 Jahrzehnte	 als	 tiefgreifender	
Wandel	 aufgefasst.	 Die	 erhöhte	 Frau-
enerwerbstätigkeit,	die	Ausdehnung	des	
Dienstleistungssektors,	 die	 wachsende	
Bedeutung	 der	 Informationstechnolo-
gie,	die	Globalisierung,	die	Folgen	der	
Wiedervereinigung	sowie	die	rechtlichen	
und	institutionellen	Änderungen	zählen	
zu	 den	 gravierenden	 Veränderungen	
der	 letzten	 Jahrzehnte.	 Entsprechend	
spiegeln	sich	die	Auswirkungen	auch	in	
unterschiedlichen	Erwerbsverlaufsmus-
tern	wider.	

Bereits	 der	 Start	 ins	 Erwerbsleben	 ge-
staltet	 sich	 heutzutage	 schwierig	 und	
wird	zum	Teil	durch	Mehrfachausbildung	
hinausgezögert.	Atypische	 Beschäfti-

gungsverhältnisse	 wie	 befristete	 oder	
geringfügige	 Beschäftigungen	 erhöhen	
das	Risiko	arbeitslos	zu	werden.	

In	diesem	Beitrag	wird	die	Dauer	von	Be-
schäftigungs-	und	Arbeitslosigkeitsperio-
den	untersucht	(zur Datenbasis s. Kasten 
auf Seite 3, zur Methode vgl. Kasten auf 
Seite 5). Dabei werden	 ausschließlich	
westdeutsche	 Erwerbsverläufe	 von	
Männern	und	Frauen	aus	vier	verschie-
denen	Alterskohorten	 der	 letzten	 fünf	
Jahrzehnte	betrachtet.	

Der historische Kontext
Bei	 der	 Betrachtung	 von	 Erwerbsver-
läufen	ist	es	notwendig,	das	Alter	einer	
Person,	die	Kalenderzeit	und	die	Kohor-
te	 zu	 berücksichtigen.	Veränderungen	
in	 der	 Gesellschaft	 erleben	 Personen	
zwar	 zum	 gleichen	 Zeitpunkt,	 aber	 in	
unterschiedlichem	Alter.	 Entsprechend	
verschieden	sind	die	Auswirkungen	auf	
den	Erwerbsverlauf.	

Die	 Entwicklungen	 des	 westdeutschen	
Arbeitsmarktes	in	den	letzten	fünf	Jahr-
zehnten	spiegeln	sich	in	den	Erwerbsver-
läufen	der	Personen	wieder.	Bis	Mitte	der	

Agnes Dundler
Dana Müller	

Ausgabe Nr. 27 / 22.12.2006

	Die	 gesellschaftlichen	 Ent-
wicklungen	der	letzten	Jahrzehnte	
haben	 auch	 zu	 einem	 Wandel	 in	
der	 Arbeitswelt	 geführt	 –	 nicht	
zuletzt	 zu	 Änderungen	 im	 Er-
werbsverlauf	 von	 Männern	 und	
Frauen.

	Vor	allem	Männer	der	Geburts-
jahrgänge	 1939-41	 und	 Frauen	
aus	 der	 Kohorte	 1949-51	 waren	
über	zwei	Jahrzehnte	hinweg	un-
unterbrochen	beschäftigt.	

	Insgesamt	sind	Frauen	deutlich	
seltener	 als	 Männer	 über	 viele	
Jahre	 hinweg	 kontinuierlich	 be-
schäftigt.

	Jüngere	 Kohorten	 erleben	 die	
erste	 Arbeitslosigkeit	 viel	 früher		
als	 die	 älteren.	 Demnach	 ist	Ar-
beitslosigkeit	 ein	 Periodeneffekt.	
Je	nach	Arbeitsmarktlage	können	
alle	Altersgruppen	betroffen	sein.

	In	 allen	 Alterskohorten	 kehrt	
die	 Mehr		heit	 der	 Männer	 nach	
einer	 Unterbrechung	 durch	 Ar-
beitslosigkeit	 schnell	 wieder	 in	
Beschäftigung	zurück.	Die	Män-
ner	 aus	 den	 Kohorten	 1949-51	
und	 1959-61	 sind	 jedoch	 länger	
arbeitslos	 als	 die	Männer	der	 äl-
teren	Kohorten.

	Frauen	 sind	 durchwegs	 län-
ger	 arbeitslos	 als	 Männer.	 Am	
stärk	sten	 betroffen	 von	 langer	
Arbeitslosigkeit	 sind	 Frauen	 der	
Geburtsjahrgänge	1949-51.					

Der historische Kontext



�	 	                      IABKurzbericht  Nr. 27/2006

50er Jahre waren die Erwerbsverläufe 
noch von der Nachkriegszeit geprägt. 
Die Arbeitslosigkeit war hoch und die 
Chancen für eine gute schulische und 
berufliche Ausbildung standen schlecht. 
Der Wirtschaftsaufschwung, der um 
1955 einsetzte, führte dann zu einem 
Stellenzuwachs, niedrigen Arbeitslosen-
quoten und einer Arbeitskräfteknappheit. 
Vollzeitbeschäftigung, berufliche Sta-
bilität und lange Betriebszugehörigkeit 
charakterisieren die Erwerbsverläufe 
in dieser Zeit. Des Weiteren führte die 
Bildungsexpansion, die 1960 begann 
(vgl. Schäfers 1995), zu einer Höherqua-
lifizierung der Bevölkerung. 

Die erneute Kehrtwende begann in den 
70er Jahren. Einerseits erhöhte sich die 
Zahl der Erwerbstätigen, hauptsächlich 
durch Frauen und Zuwanderer, anderseits 
aber auch die Zahl der Arbeitslosen. Die 
Arbeitslosigkeit verfestigte sich und 
blieb – mit wachsender Tendenz – bis 
heute auf einem hohen Niveau. 

All diese Faktoren müssen berücksichtigt 
werden, wenn es im Folgenden darum 
geht, Erwerbsverläufe zu analysieren. 
Die genauere Betrachtung der Dauer 
von Beschäftigung und Arbeitslosigkeit 
bei Männern und Frauen aus vier unter-
schiedlichen Geburtskohorten (1929-31, 
1939-41, 1949-51 und 1959-61) gibt 
einen Einblick über die Entwicklung der 
letzten fünf Jahrzehnte.

Beschäftigungsdauer

Männer
Männer, die um das Jahr 1940 und 1950 
geboren wurden, weisen von allen vier 
Kohorten die stetigsten Erwerbsverläufe 
auf. Vor allem die Männer der Geburts-
kohorte 1939-41 hatten die besten Vor-
aussetzungen für einen kontinuierlichen 
Erwerbsverlauf (vgl. Abbildung 1). Sie 
profitierten vom Wirtschaftsaufschwung 
Deutschlands ab Mitte der 50er Jahre. 
Weit über die Hälfte der Männer (59%) 
aus der 40er und 50er Kohorte waren 
zwischen ihrem 30. und 40. Lebensjahr 
durchgehend erwerbstätig. Knapp die 
Hälfte der Männer aus der 40er Kohorte 
(46%) weist im Alter von 30 bis 50 so-
gar eine rund 20-jährige kontinuierliche 
Beschäftigung auf. 

Bei der 50er Kohorte ist dieser Anteil mit 
41 Prozent bereits niedriger, was sich auf 

die besonders erschwerten Bedingungen 
am Arbeitsmarkt in den 80er und 90er 
Jahren zurückführen lässt. 
Besonders betroffen von den ungünsti-
gen Arbeitsmarktbedingungen sind Frau-
en und Männer aus der jüngsten Kohorte 
1959-61. Trotzdem war noch die Hälfte 
der Männer aus dieser Kohorte (51%) 
zwischen dem 30. und 40. Lebensjahr 
durchgehend beschäftigt. 
Obwohl die älteste Kohorte 1929-31 
aufgrund der Nachkriegszeit keine 
großen Ausbildungschancen hatte, gin-
gen 50 Prozent der Männer zwischen 
ihrem 30. und 40. Lebensjahr einer 
durchgehenden Beschäftigung in einem 
oder mehreren Arbeitsverhältnissen 
nach. Allerdings liegt der Anteil der 
Männer aus der ältesten Kohorte, die 
zwischen dem 30. und 50. Lebensjahr 

eine kontinuierliche Beschäftigung 
aufweisen konnten, mit 38 Prozent um 
einige Prozentpunkte niedriger als bei 
Männern der 40er und 50er Kohorte. Es 
wird angenommen, dass die kürzeren Be-
schäftigungsdauern der ältesten Kohorte 
auf die industrielle Strukturkrise in den 
60er Jahren zurückzuführen ist (Böhme 
1977), die vor allem den Bergbau und 
das Baugewerbe betraf. 

Bei der Bewertung dieser Ergebnisse ist 
allerdings zu berücksichtigen, dass das 
Ende einer abhängigen Beschäftigung 
nicht zwangsläufig auf Arbeitslosigkeit 
hinweist. Es kann auch daher rühren, 
dass Personen in die Selbstständigkeit 
eingetreten sind oder verbeamtet wurden. 
Es besteht somit die Möglichkeit einer 
Unterschätzung der Beschäftigungs-
dauer.

Beschäftigungsdauer

Abbildung 1

Dauer der Beschäftigung ab dem 30. Lebensjahr

Kaplan-Meier-Schätzung nach Kohorten und Geschlecht
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Quelle: IAB-Beschäftigtenstichprobe 1975-1995 mit Ergänzungsteil I und II, 
Männer: 31.078 (80%), Frauen: 14.776 (43%), eigene Berechnungen
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Frauen
Bei den Frauen sind die Differenzen 
bezüglich der Beschäftigungsdauer 
zwischen den Kohorten deutlich weniger 
stark ausgeprägt als bei den Männern 
(vgl. Abbildung 1). In allen vier Geburts-
kohorten unterbrechen bereits 50 Prozent 
der Frauen zwischen dem 30. und 40. 
Lebensjahr ihre abhängige Beschäfti-
gung für mehr als einen Monat. Die Ur-
sache hierfür ist hauptsächlich darin zu 
sehen, dass die Familienphase im Alter 
von 30 Jahren bei vielen Frauen noch 
nicht abgeschlossen ist. Zudem war es 
bis in die 70er Jahre hinein normal, dass 
die Frau nach der Heirat bzw. nach der 
Geburt des ersten Kindes ihre Beschäf-
tigung aufgab. Die Erwerbstätigkeit der 
Mütter wurde vor 1960 von der Öffent-
lichkeit entschieden abgelehnt.

Aber schon um 1940 geborene Frauen 
profitierten einerseits von dem Wirt-
schaftswachstum und andererseits von 
der Frauenbewegung Ende der 60er 
Jahre. Allerdings verschlechterte sich 
bereits für die jüngste Kohorte 1959-61 
die Erwerbssituation wieder aufgrund 
der ungünstigen Arbeitsmarktlage ab 
den 80er Jahren.

Frauen aus der 50er Geburtskohorte 
hatten die besten Voraussetzungen für ei-
nen stetigen Erwerbsverlauf. Aus dieser 
Kohorte kann ein Anteil von 40 Prozent 
auf eine kontinuierliche Beschäftigung 
zwischen dem 30. und 40. Lebensjahr 
zurückblicken und das obwohl die De-
finition zur kontinuierlichen Beschäfti-
gung in dieser Analyse sehr eng gefasst 
ist. Dieser Anteil beträgt bei Frauen, die 
um 1960 geboren wurden, mit knapp 
einem Drittel (32%) schon deutlich we-
niger. Der Grund hierfür liegt nicht nur 
an der Arbeitsmarktlage, die sich seit 
1970 stetig verschlechterte sondern auch 
daran, dass Frauen immer später Kinder 
bekommen. Früher betrug das mittlere 
Alter der Frauen bei der Erstgeburt 23 
bis 24 Jahre, in der 60er Kohorte lag es 
bereits bei 26 Jahren. Somit fällt bei den 
Frauen aus dieser Kohorte die Geburt der 
folgenden Kinder öfter in das 30. bis 40. 
Lebensjahr als bei Frauen aus den älteren 
Kohorten.

Auf eine 2 0-jährige ununterbrochene 
Beschäftigung zwischen dem 30. und 50. 
Lebensjahr können lediglich ein Viertel 
der Frauen aus den 30er, 40er und 50er 
Geburtskohorten zurückblicken. Eine 

stetige Teilnahme am Erwerbsleben 
von 25 Jahren wird in der 40er Kohorte 
nur von etwa halb so vielen Frauen wie 
Männern erreicht (20% zu 38%). Frauen 
haben nach wie vor schlechte Aussichten 
auf einen kontinuierlichen Erwerbsver-
lauf, da vorwiegend sie die schwierige 
Balance zwischen Familie und Beruf 
meistern müssen.

Erwerbsunterbrechungen

Annähernd die Hälfte der Männer und 
Frauen in jeder Kohorte weist über den 
gesamten Beobachtungszeitraum keine 
Arbeitslosigkeit mit Leistungsbezug auf. 
Dabei muss beachtet werden, dass die 
älteren Kohorten bereits im Ruhestand 
bzw. kurz davor sind, während die jünge-
ren Kohorten noch mindestens 10 bis 20 

Jahre im Erwerbsleben verbringen. Des 
Weiteren erleben die jüngeren Kohorten 
ihre erste Arbeitslosigkeit viel früher im 
Erwerbsverlauf als die älteren. Unter 
Berücksichtigung des gesamten Beob-
achtungszeitraumes beträgt das mittlere 
Alter bei der ersten Arbeitslosigkeit 
bei Männern und Frauen der ältesten 
Kohorte 42  bzw. 45 Jahre, dagegen in 
der jüngsten Kohorte bereits 22  bzw. 
24 Jahre. 
So waren bis zum vierzigsten Lebensjahr 
in der jüngsten Kohorte bereits 48 Pro-
zent der Männer und 54 Prozent der 
Frauen mindestens einmal arbeitslos. 
Dies trifft dagegen nur auf 14 Prozent 
der Frauen und 21 Prozent der Männer 
in der Kohorte 1939-41 zu. 
Etwa ein Drittel der Männer und Frauen 
der ältesten Kohorte und 42 Prozent der 

Erwerbsunterbrechungen

Für die Analyse der Erwerbsverläufe wird auf die IAB-Beschäftigtenstichprobe 1975-1995 
(IABS 75-95) mit Ergänzungsteil I und II zurückgegriffen. Bei der IABS 75-95 handelt es 
sich um eine repräsentative 1%-Stichprobe aus den Pflichtmeldungen der Arbeitgeber an 
die Träger der Gesetzlichen Sozialversicherung.
In die Stichprobe wurden Personen aufgenommen, die im Zeitraum von 1975 bis 1995 
mindestens einmal sozialversicherungspflichtig beschäftigt waren. Neben den Informati-
onen zu sozialversicherungspflichtigen Beschäftigungen enthält die IABS 75-95 zusätzlich 
Angaben zum Leistungsbezug sowie allgemeine Informationen über den Betrieb, in dem 
der Beschäftigte tätig ist. Die Beschäftigten- und Leistungsbezugszeiten sind hierbei 
tagesgenau erfasst. 
Der Ergänzungsteil I besteht aus den Daten der Deutschen Rentenversicherung, die eben-
falls zum größten Teil aus den Meldungen zur Sozialversicherung entnommen werden. 
Mit Hilfe der Rentendaten kann der 
gesamte Erwerbsverlauf einer Person 
ab dem Eintritt in die erste Beschäfti-
gung bis 1995 untersucht werden. 
Schließlich wurden die Informatio
nen, die in der IABS 75-95 enthalten 
sind, bis 2003 aktualisiert. Diese Ak-
tualisierung wird als Ergänzungsteil 
II bezeichnet. Damit beinhaltet die 
IABS 75-95 mit Ergänzungsteil I und 
II den Erwerbsverlauf aller sozial-
versicherungspflichtig Beschäftigten 
der repräsentativen 1%-Stichprobe 
vom Eintritt in die Erwerbstätigkeit 
bis 2003 (siehe Abb. 1a).
 Für die Analyse der Erwerbsverläufe 
wurden vier Kohorten ausgewählt, die 
jeweils drei Geburtsjahrgänge um-
fassen und einen zeitlichen Abstand 
von zehn Jahren aufweisen. Es sind 
die Kohorten 1929-1931, 1939-1941, 
1949-1951 und 1959-1961 (siehe 
Abb. 2a). Insgesamt stehen für die 
Analyse Informationen zu 73.142 
Personen zur Verfügung.

Datenbasis

Ergänzungsteil I 1-%-Stichprobe*
Ergänzungs- 
teil II

1975 1995 2003

* IAB-Beschäftigtenstichprobe und Ergänzungsteil I

Abb. 1a  
IAB-Beschäftigtenstichprobe              
mit Ergänzungsteil I und II

1929-1931

1939-1941

1949-1951

1959-1961

5.786

10.108

9.610

13.585

3.856

8.258

8.919

13.020

Frauen
Männer

Anzahl der Personen nach Kohorten 
und Geschlecht

Geburts-
jahrgänge

Abb. 2a 
Anzahl der Personen nach                    
Kohorten und Geschlecht
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Männer bzw. 39 Prozent der Frauen aus 
der zweitältesten Kohorte erlebten ihre 
erste Arbeitslosigkeit erst ab dem fünf-
zigsten Lebensjahr. 

Der Zeitpunkt der ersten Arbeitslosigkeit 
verdeutlicht, dass diese nicht allein ein 
Altersrisiko darstellt, sondern alle Alters-
gruppen davon betroffen sein können. Es 
ist somit überwiegend ein Perioden- und 
kein Alterseffekt. Arbeitslosigkeit kann 
sich in jeder Altersphase negativ auf den 
weiteren Erwerbsverlauf auswirken. 

Im Folgenden wird die Dauer der ersten 
Arbeitslosigkeit in der Zeit zwischen dem 
30. und 40. Lebensjahr betrachtet (vgl. 
Abbildung 2). In dieser Haupterwerbs
phase waren insgesamt 2 7 Prozent der 
Männer und 28 Prozent der Frauen von 
Arbeitslosigkeit betroffen. 

Männer

Allgemein lässt sich für die Männer 
feststellen, dass die Mehrheit in jeder 
Kohorte eine schnelle Rückkehr in 
Beschäftigung erreicht. Die Männer der 
zwei ältesten Kohorten weisen gegen-
über den Männern der zwei jüngsten 
Kohorten kürzere Arbeitslosigkeitsdau-
ern auf. Weniger als ein Viertel (23%) 
der Männer der Kohorte 1929-31 und 
knapp ein Drittel (30%) der Kohorte 
1939-41 erlebte eine Arbeitslosigkeits-
dauer von über einem Jahr. Bei den 
jüngeren Kohorten 1949-51 und 1959-
61 wiesen bereits rund ein Viertel der 
Männer Arbeitslosigkeitsdauern von 
über zwei Jahren auf. Somit steigt das 
durch Arbeitslosigkeit bedingte Risiko 
diskontinuierlicher Erwerbsverläufe bei 
den zwei jüngeren Kohorten.

Frauen

Bei den Frauen, die im Alter zwischen 
30 und 40 Jahren von Arbeitslosigkeit 
betroffen waren, zeigt sich ein anderes 
Bild. Die erste Arbeitslosigkeit mit 
Leistungsbezug beträgt bei der Mehr-
heit dieser Frauen – ausgenommen die 
aus der Kohorte 1929-31 – bereits über 
ein Jahr. Während mehr als ein Drittel 
(38%) der 1929-31 geborenen Frauen 
länger als ein Jahr arbeitslos war, erhöht 
sich die Arbeitslosigkeitsdauer bei den 
jüngeren drei Kohorten. Am stärksten 
von langer Arbeitslosigkeit sind die 

Frauen der Kohorte 1949-51 betroffen. 
Ein Drittel dieser Frauen weisen eine 
Arbeitslosigkeitsdauer von über drei 
Jahren auf. Es wird davon ausgegangen, 
dass die Betreuung der Kinder hierbei 
eine entscheidende Rolle spielt. Bei den 
jüngeren Kohorten verschiebt sich das 
Alter der Frauen bei der Erstgeburt – und 
damit auch die Betreuungsphase – im 
Lebensverlauf nach hinten. Darüber 
hinaus sind die Betreuungseinrichtungen 
in Westdeutschland nicht flächendeckend 
vorhanden (vgl. Engstler/Menning 
2003) und die Öffnungszeiten nicht auf 
eine Ganztagesbetreuung ausgerichtet. 
Frauen sind somit einem höheren Ri-
siko ausgesetzt, arbeitslos zu werden, 
wenn die Betreuung des Kindes nicht 
gewährleistet ist. 

Fazit

Der Erwerbsverlauf von Frauen unter-
scheidet sich nach wie vor von dem der 
Männer. Beide haben aber – aus unter-
schiedlichen Gründen – mit Erwerbsun-
terbrechungen zu kämpfen. 

Allgemein lässt sich feststellen, dass die 
Männer aus der jüngsten Kohorte (60er) 
deutlich stärker von der zunehmenden 
Diskontinuität betroffen sind als die 
der zwei mittleren Kohorten (40er und 
50er). Die besten Voraussetzungen für 
eine stetige Beschäftigung hatten die 
um 1940 geborenen Männer. Sie waren 
weniger betroffen von den schlechten 
Ausbildungschancen in den Nachkriegs-
jahren als die 30er Kohorte und sie litten 

Fazit

Abbildung 2

Dauer der ersten Arbeitslosigkeit, die zwischen dem 
30. und 40. Lebensjahr eintrat

Kaplan-Meier-Schätzung nach Kohorten und Geschlecht
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Quelle: IAB-Beschäftigtenstichprobe 1975-1995 mit Ergänzungsteil I und II, 
Männer: 10.442 (27%), Frauen: 9.695 (28%), eigene Berechnungen
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auch weniger unter der ungünstigen 
Arbeitsmarktlage – deren Auswirkungen 
besonders ab 1980 spürbar wurden – als 
die 50er und 60er Kohorten. 

Im Gegensatz zu den Männern sind die 
Unterschiede zwischen den Kohorten 
bei den Frauen weniger stark ausgeprägt. 
Nur ein geringer Teil der Frauen in jeder 
Kohorte weist einen kontinuierlichen Er-
werbsverlauf ab dem 30. Lebensjahr auf. 
Das ist nicht verwunderlich, schließlich 
handelt es sich um die Familienphase. 
Nach wie vor haben vor allem Frauen 
die Balance zwischen Familie und Beruf 
zu meistern. 

Während bei den älteren Kohorten Ar-	
beitslosigkeit keine bzw. erst am Ende 
der Erwerbsphase eine Rolle spielt, 
erleben die jüngeren Kohorten bereits 
zu Beginn des Erwerbslebens die erste 
Arbeitslosigkeit. Obwohl die Arbeits-
losigkeitsdauer bei der Mehrheit der 
Männer in allen betrachteten Altersko-
horten sehr gering ist, hat sie im Laufe 
der Zeit von der ältesten bis zur jüngsten 
Kohorte zugenommen. Trotz erschwerter 
Arbeitsmarktbedingungen gelingt doch 
der Mehrheit der Männer eine schnel-
le Rückkehr ins Erwerbsleben. Die 
Arbeitslosigkeitsdauer bei den Frauen 
liegt durchgehend deutlich über der der 
Männer. 
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Die Untersuchung der Beschäftigungs- 
und Arbeitslosigkeitsdauer erfolgte mittels 
Ereignisdatenanalyse. Diese wird seit den 
80er Jahren verstärkt in der empirischen 
Sozialforschung verwendet. Das einfachste 
ereignisanalytische Modell ist der „Ein-
Episoden-Fall“. Hierbei wird nur ein 
bestimmter Anfangs- und Endzustand in 
Betracht gezogen. 

In Abbildung 1 wird die Beschäftigungs
dauer ab dem Alter 30 untersucht. In die 
Analyse wurden alle Personen einbezogen, 
die im Alter von 30 Jahren am 30. Juni 
beschäftigt gewesen sind. Von diesem 
Zeitpunkt an wurde für jede Person die 
Dauer bis zum Ende der kontinuierlichen 
Erwerbstätigkeit ermittelt. Dieses tritt 
definitionsgemäß ein, sobald der Zustand 
Beschäftigung durch einen anderen Zu-
stand für mehr als 31 Tage unterbrochen 
wird. Der Zustandswechsel kann den 
Übergang in Arbeitslosigkeit, aber auch in 
Selbständigkeit oder in den Beamtenstatus 
markieren. 

In die Analyse wurden 80 Prozent der 
Männer und 43 Prozent der Frauen aus 
dem generierten Datensatz einbezogen. 
Der geringe Anteil der Frauen lässt sich 
durch die Familienphase erklären, die im 
Alter von 30 Jahren noch einen Großteil der 

Frauen betrifft. Zwischen Vollzeit- und Teil-
zeitbeschäftigung wird nicht differenziert. 
Die Dauer der Arbeitslosigkeit im Alter von 
30 bis 40 wird in Abbildung 2 getrennt nach 
Kohorte und Geschlecht ausgewiesen. In 
diesem Zeitraum können mehrere Arbeitslo-
sigkeitsphasen auftreten, deshalb wird nur 
die erste betrachtet. Eine Person bekommt 
den Zustand „arbeitslos“ zugewiesen, wenn 
sie vorher abhängig beschäftigt war und 
danach mindestens eine Arbeitslosigkeits
episode mit Leistungsbezug bestand. 
Der Zustand „arbeitslos“ wird erst wie-
der beendet, wenn erneut eine abhängige 
Beschäftigung aufgenommen wird. Der 
gesamte Unterbrechungszeitraum kann 
somit mehrere – hier nicht berücksichtigte 
– Ereignisse umfassen (z.B. wiederholte 
Arbeitslosigkeit oder Mutterschaft). Kurze 
Erwerbsphasen unter 32 Tagen werden 
nicht berücksichtigt. 
Sowohl in Abbildung 1 als auch in Abbil-
dung 2 sind jeweils die Überlebenskurven 
abgebildet, die mit dem Kaplan-Meier-
Schätzer berechnet wurden. Die Über-
lebenskurve in Abbildung 2 zeigt bspw. 
den Anteil der Personen, bei denen die 
kontinuierliche Erwerbstätigkeit – mit 
voranschreitender Erwerbsdauer in Jahren 
– noch nicht unterbrochen wurde. 

Methode

Die Autorinnen danken Daniela Städele für ihre Unterstützung bei der Aufbereitung des Zahlenmaterials für die Graphiken. 
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